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Amts - und Zntelligenz -Blatt
für - Le Oberamts-Bezirke

Nagst - , Freudenstadt und Hsrb.

^ ' 84. Dienstag den 21 . Oktober 1845 .
Wöchentlich erscheinen2 Nummern , und zwar einen ganzen Bogen stark, je am Dienstag und Freitag . Der halbjährige Preis

»st, ohne Speditions - Gebühr , nur wenige 45 Kreuzer. Alle Postämter des In - und Auslandes nehmen Bestellungen an. Die Emrückungs- Gebüh»
beträgt für die dreispaltige Linie 1 h, Kreuzer.

Amtliche (Erlasse
Nagold . Freud enstadt . Horb.

Verbot der Kartoffel -Ausfuhr.
Die Ortsvorsteher werden auf die

in Nro. 46. des Regierungs- Blattes
erschienene, hinten S . 737 abgedruckte
Verordnung, betreffend das Verbot der

- Ausfuhr der Kartoffeln über die Zoll-
vereinsgränze vom 15. l. M., mit hem
Aufträge hingewiesen, solche gehörig

^ bekannt zu machen. Den 18. Okt. 1845.
Die K. Obcrämter.

BeglaubigtK. Oberamt Nagold.
! _ A.V. Bazin g._ _

Nagold . Freudenstadt . Horb.
Indem die Ortsvorsteher angewiesen

> werden, die hienachS . 737 abgedruckten
weiteren Mittheilungen und Nath-
schläge der Centralstelle des land-
wirthjchaftlichen Vereins in Betreff
der Herbftfäule der Kartoffeln vom

' 17. d. M.
sogleich in ihrer Gemeinde zu publizi-
ren, siebt man sich veranlaßt, gegen die¬
selben die Erwartung auszusprechen, daß
sie sich nicht blos mit solchen Publika¬
tionen und Ertheilung von Nathschlägen
begnügen, sondern selbst auch durch
Nachsehen in den Häusern der Anwen¬
dung der angerathenen Vorsichtsmaß¬
regeln sich versichern werden.

Den 20. Oktober 1845.
Die Königl. Oberämter.

Vckt. Obcramtmann Daser.

Oberamt Nagold.
Nagold.

Die Ortsvorsteher, welche noch mit

Erstattung des durch diesseitigen Erlaß Fbigen Vorbereitungen durch Material
vom 26. Augustd. I . (Amtsblatt Nr.
69) auf den 15. d. M. verlangten Be¬
richtes über den Steuer - Einzug pro
1844—45 im Rückstände sind, werden
erinnert, denselben unfehlbar bis näch¬
sten Boteniag zu erstatten.

Den 20. Oktober 1845.
K. Oberamt. Daser.

Bei fuhr re. zu treffen.
Den 18. Okt. 1845.

K. Oberamt. S üskind.

Oberamtsgericht Horb.
Horb.

Schulden -Liquidationen.
In nachgenannten Gantsachen werde«

die Schulden-Liquidationen und die ge¬
setzlich damit verbundenen weiteren Ver-Nagold.

Den Gemeinde- und Gtiftungs-Be- Handlungen an den unten bezeichnten
Hörden, welche Waldungen zu verwal- Tagen und Orten vorgenommen, wozu
ten haben, wird die Anschaffung^der bei die Gläubiger und Absonderungs-Berech-
Fues  in Tübingen erschienenen-Schrift: t-gtcn andurch vorgeladen werden, um ent-

Uerküll - Gyllenband,  K . württ. weder persönlich oder durch hinlänglich
Oberförster, einige Worte über die Bevollmächtigte zu erscheinen, oder auch,
Anlegung von Saat - und Pflan- wenn voraussichtlich kein Anstand ob-
zenschulen, so wie das Neueste über waltet, statt des Erscheinens, vor' oder
das Versetzen von 1—16jährigen>an dem Tage der Liquidations-Tagfahrt
Holzpflanzen im Frühling, Som
mer und Herbst. Für Forst- und
Landwirthe und Obstbaumzüchter.
Mit 3 Zeichnungen. Geheftet 24 kr.

empfohlen. Exemplare sind bei der Re¬
daktion dieses Blattes zu haben.

Den 17. Okt. 1845.
K. Oberamt.

ihre Forderungen durch schriftlichen Re¬
zeß, in dem einen wie in dem andern
Fall, unter Vorlegung der Beweismit¬
tel für die Forderungen selbst sowohl,
als für deren etwaige Vorzugsrechte,
anzumclden. Die nicht liquidirenden
Gläubiger werden, so weit ihre For¬
derungen nicht aus den Gerichts- Ak-

Akt. Bazing,  A .V. t̂en bekannt sind, an den unten fest¬
gesetzten Tagen durch Bescheid von
der Masse ausgeschlossen, von den üb¬
rigen nicht erscheinenden Gläubigern
aber wird angenommen werden, daß
sie, hinsichtlich eines etwaigen Vergleichs,
der Gencbmigung des Verkaufs der
Massegcgenstände und der Bestätigung
des Güterpflegers der Erklärung der
Mehrheit ihrer Klasse beitreten.

1) Martin Nafz,  Papierer zu Alt¬
heim,

Oberamt Freudcnsiadt.
Freuden stad  t.

Die Ortsvorsteher werden in näch¬
ster Zeit die Protokolle über die Visi¬
tation der Vizinalstraßcn erhalten, und
haben dieselben binnen 14 Tagen von
dem Empfang an mit der Nachweisung
über die Erledigung der Defekte hreher
vorzulegcn.

Inzwischen sind unverweilt die nö->
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Donnerstag den6. Nov. d. I .,
Morgens 9 Uhr.

2) Ignaz Teufel,  Weder in Wei-
tingen,

Freitag den 28. Nov. d. I .,
Morgens 9 Uhr.Den 14. Okt. 1845.

K. Oberaintsgericht.
Edle.

Schernbach,
Gerichtsbezirks Freudenstadt.

Gläubiger -Aufruf.
Die Gläubiger, besonders auch die

Bürgschafts- Gläubiger des kürzlich
verstorbenen Christian S chn i e r l e,
Bauers, und seiner gleichfalls mit Tod
abgegangenen Ehefrau, Anna Maria,
geb. Bauer  von Schernbach, werden
aufgefordert, ihre Ansprüche, die sie an die
Verlassenschaftsmasse der Sch nie klini¬
schen Eheleute zu machen haben,

binnen 30 Tagen
hei dem Waisengericht Hochdorf auzu-
melden und gehörig nachzuweisen.

Diejenigen Gläubiger und Bürg¬
schafts- Gläubiger, welche die Anmel- l
düng unterlassen, haben sich den etwa,
daraus entstehenden Nachtheil selbst zu¬
zuschreiben.

Den 17. Okt. 1845.
König!. Amtönotariat Do.rnstctten

und Waisengericht Hochdors.
Amtsnotar Walther.
Ebershardt^  "

Oberamts Nagold.
Geld auszuleihen.

^ Gegen gesetzliche Sicherheit
^ ^ hat Unterzeichneter 300 fl. Pfleg-PÜ̂ l̂ schaftsgeld auszuleihen.

Den 18. Okt. 1845.
Johann Georg Weil,

._ Pfleger.
Erzgrube,

Gerichtsbezirks Freudenstadt.
Haus - und Liegenschafts-

Verkauf.
Zu Folge oberamtsgerichtlichenAüf-

trags wird aus der Gantmasse des
Friedrich Volz,
Wagners dahier,
dessen sämmtliche
Liegenschaft, wie

sie in Nro. 75, 76 und 78 dieser Blät¬
ter näher beschrieben ist, zum wieder¬
holten öffentlichen Verkauf gebrachtwerden.

Zur Verkaufs- Verhandlung dieser
Liegenschaft ist
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Dienstag der 28. Okt. d. I.
bestimmt, an welchem Tage sich die
Kaufsliebhaber

Nachmittags1 Uhr
im Gasthaus zum Bären dahier einsin«den wollen.

Die Herren Ortsvorsteher werden
um öffentliche Bekanntmachung gehor-
samst gebeten.

Den 14. Okt. 1845.
Güterpffeger:

Gemeinderath Fa ißt.
vär. Schultheiß
W aidel i ch.

Erzgrube,
Gerichtsbezirks Frcudenstadt.

Haus - und Liegenschafts-
Berkauf.

Oberamtsgerichtlichem Aufträge ge¬
mäß wird aus der Gantmasse des Mi¬

chael Kuhn,  Gassen-
wirths dahier, dessen
sämmtliche Liegenschaft,

^ wie sie in Nro. 75, 76
und 78 dieser Blätter näher beschrie¬
ben ist, wiederholt zum öffentlichen Ver¬
kauf gebracht werden.

Zur Verkaufs- Verhandlung dieser
Liegenschaft ist

Dienstag der 28. Okt. d. I.
bestimmt, an welchem Tage sich die
Kaufsliebhaber

Nachmittags1 Uhr
im Gasthaus zum Bären dahier einfin¬
den wollen.

Die Herren Ortsvorsteher werden
um öffentliche Bekanntmachung gehor-
samst gebeten. Den 14. Okt. 1845.

Güterpfleger:
Gemeinderath Bohnet.

Vät.. Schultheiß
Waidelich.

Privat -Anzeigen.
Nagold.

Soda , Chlorkalk Lt Potasche
balle ich zur geneigten Abnahme be¬
stens empfohlen.

Louis Sautter,
bei der Kirche.

Nagold.
Der Unterzeichnete erlaubt sich, einem

verehelichen Publikum sein mannigfal¬
tiges Lager in wollenen und baum¬
wollenen Strickgarnen unter Zu¬
sicherung der billigsten Preise zu em¬
pfehlen.

Ch. Schwarz.

Nagold.
Winterschuhe.

Es sind fortwährend sehr gute und
dauerhafte Winterschube zu haben bei
_ Tuchscheerer Geper.

Egenhausen,
Oderamts Nagold.

Haus und Guter zu verkaufen.
Der Bauer Jakob Welker  und Kon¬

sorten dahier ver¬
kaufen die kauf- ^
lich an sich ge-

brachten Liegenschaften,
als:

Gebäude und Gärten:
ein zweistöckiges Wohnhaus mit zwei

Wohnungen nebst Scheuer, Stal¬
lungen und einem Küchen- und
Grasgarten bei dem Haus.

Dieses Haus hat bisher ein Krämer
besessen, liegt an der Straße von Al¬
tenstaig nach Freudenstadt, und es würde
ein in diesem Fach gewandter Mann
sein ordentliches Auskommen darin fin¬
den; auch können die Zahlungs-Bedin¬
gungen nach Belieben gestellt werden.

Freudenstadt.
Haus zu verkaufen.

Unterzeichnete ist gesonnen, ihr Wohn¬
haus nebst Gemüsegarten, neben der

Nose dahier gelegen, zu ver«
kaufen; solches hat im ersten

k' * ^ Stock Scheuer und Stallung,
Platz zu Holz und Streue , worunter
sich ein geräumiger Keller befindet; im
zweiten Stock fünf in einander gehende
Zimmer, wovon vier heizbar, ferner
ein Zimmer, zwei Küchen und eine
Speisekammer; im Dachstock sind zwei
Kammern und Platz zu Frucht und
Futter.

Das Haus würde sich hauptsächlich
wegen der günstigen Lage für einen
Kaufmann eignen.

Das Haus kann täglich eingesehcn
und ein Kauf abgeschlossen werden mit

Ludwig Kepplers
Wittwe.

Erzgrube,
Oberamts Freudenstadt.
Geld ausznleiheu.

Bei dem Unterzeichneten liegen ge¬
gen gesetzliche Sicherheit 150 fl.

'Pflegschaftsgeldzu 5 Prozent
"zum  Ausleihen parat.

Den 14. Okt. 1845.
Johann Martin Bohnet,

Pfleger.
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Der Gesellschafter.
Württembergische Chronik.

Gestorben:  Den 12. Oktober Revisor Hopfenstock
in Ellwangen, 59 Jahre alt ; den 14. Schulmeister Kurz
in Bönnigheim, 71 Jahre alt.

Ernannt wurden:  Stadtpfarrer Schwab in
Stuttgart zum Consistorial- und Studienrath, zum Pfarrer
in Oferdingen Luppold  in Feldrennach, in Harthausen
Steck von Reutlingen, in Waldhausen Baur  zu Bibe-
rach, in Eglofs Grub er  zu Gornhofen, in Einsingen
Schabt zu Ehingen, in Mariabronn Herrmann  zu
Wäschenbeuren, in Jrrendorf Molitor  daselbst, in Ober¬
nau Härle  daselbst, zum Kaplan in Friedingen auf sein
Ansuchen Pfr . Mogger  zu Neichenbach, zum Ausseher
mit Titel als Professor am Naturalienkabinet der Unter¬
aufseher Dr . Krauß,  zum Postinspektor in Stuttgart
Postmeister Widenmann  in Reutlingen, zum Professor
und Hauptlehrer, am Schullehrer-Seminar in Gmünd Ruck¬
gab er daselbst, zum Forstverwalter in Zeil v. Baur-
Breitenfcld,  zum Revierförster in Wurzach Buch Holz
in Steinhaufen; Revisor Beck am Gerichtshöfe in Ulm
wurde mit dem Titel als Kanzleirath pensionirt.

Erledigte Stellen:  Bei der Eisenbahn- Kommis¬
sion eine Nathsstelle(Besoldung 1600 — 1800 fl.) , eine
Erpeditorsstelle(Gehalt 800 fl.), eine Kanzlei-Assistenten-
und eine Kanzlistenstelle(Geh. je 600 fl.), eine Buchhal¬
tersstelle(Geh. 500 fl. neben Wohnung), zwei Vahnhof-
Jnspektorsstellen(Geh. 700 und 600 fl. nebst Wohnung),
und zwei Kassiersstellen(700 und 600 fl.) ; die Pfarrei
Linsenhofen(Geh. 810 fl.) ; für einen Revisor am Ge¬
richtshöfe in Ulm, die Sekretärsstelle bei der Stadtdirck-
tion Stuttgart und bei der Regierung des Schwarzwald¬
kreises(Geh. je 800 fl.) ; für einen Gehülfen bei dem
Verwaltungs- Aktuariat Engelfingen, so wie bei dem Ka-
meralamt Neuenbürg; der Polizenvachtmeisterdienst in Kirch-
heim u. T. (Geh. 378 fl.) ; einige Aufsehersstellenbei der
Strafanstalt Heilbronn; die Schuldienste zu Eichelberg,
Bempflingen und Schlath, erstere mit 250 fl., lezterer mit
254 fl. Geh. und'je Wohnung.

Die Nevierförster Zaiser  in Bissingcn und Kemm-
ler  in Anhausen haben die goldene, so wie Forstwart
Hofmann  in Herbrechtingen die silberne Civil-Verdicnst-
Medaille erhalten.

Am 17. Oktober kam Se . Kais. Hoh. der Prinz Pe¬
ter von Oldenburg  mit Familie in Stuttgart an.

Das Regierungsblatt enthält eine König!. Verordnung
hinsichtlich des Verbots der Ausfuhr von Kartoffeln
über die Zollvereinsgränze, welche folgende Bestimmungen
enthält: §. 1. Die Ausfuhr der Kartoffeln über die Zoll¬
vereinsgränze ist verboten. Z. 2. Es ist den Staats - und
Gemeindebehörden nicht gestattet, Ursprungs-Zeugnisse für
Kartoffeln, welche über die Lanvesgränze gebracht werden
sollen, auszustellen. §. 3. Der Aufkauf der Kartoffeln in
einem den Hausbedarf des Erwerbers offenbar überschrei¬
tenden Maße , scp es zum Handel im Königreiche oder

nach Außen, ist untersagt. Zum Hausbedarf wird auch
die Verwendung für Viehfütterung oder Mästung, nicht
aber die Benützung zur Branntweinbrennereigerechnet.
§. 4. Ausgenommen von der Bestimmung des §. 3 ist
1) der durch obrigkeitliche Behörden im Interesse der öf¬
fentlichen Fürsorge vorgenommene Aufkauf von Kartoffeln;
2) der Auskauf angesteckter  Kartoffeln zu anderem als
häuslichem Bedarf (§. 3) , in so fern derselbe unter der
Aufsicht des Ortsvorstehers geschieht, welcher über derglei¬
chen Aufkäufe ein die Namen der Verkäufer und Käufer
und die aufgekauften Quantitäten bezeichnendes Register zu
führen hat. §. 5. Die vor der Verkündigung der gegen¬
wärtigen Verordnung geschlossenen Lieferungs- Verträge,
welche mit den Bestimmungen der §§. 3 und 4 in Wider¬
spruch stehen, dürfen nicht vollzogen werden. §. 6. Die
Uebertretung des im §. 1 enthaltenen Ausfuhrverbots wird
als Contt ebande nach dem Zollstrafgesetz vom 15. Mai
1838, die Uebertretung der in den §§. 3 —5 enthaltenen
Verbote mit der Confiskation der verbotswidrig erworbe¬
nen Vorräthe oder des Werths derselben zum Besten der
Armen- Anstalten desjenigen Orts geahndet, wo die Kar¬
toffeln aufgekauft worden sind. §. 7. Gegenwärtige Ver¬
ordnung tritt sogleich in Wirksamkeit.

/x Cannstatt,  den 15 Oktober. Gestern Mittag
um 2 Uhr brach in einem zum Etablissement der Herren
Gebrüder Zais  gehörigen Trockengebäude Feuer  aus,
welches aller Hülfe ungeachtet den Dachstuhl und den er¬
sten Stock des Hauses verzehrte. Der Schaden an be¬
schädigten und verbrannten Waaren, welche übrigens ver¬
sichert waren, wird auf ungefähr 6000 fl. geschäzt. Die
Nachläßigkeit des Wärters soll, wie man hört, an dem
Unglück Schuld sepn. — Die Strecke der Eisenbahn
zwischen Cannstatt und Untertürkheim wird am Sonntag
dem 19. Oktober dem Publikum zur Benützung übergeben.
Man ist gegenwärtig eifrig mit dem Transport der in Stutt¬
gart gebauten Personenwagen auf »ie Bahn beschäftigt.

X Rotten bürg,  den 20 Oktober. In der kom¬
menden Nacht wird die Leiche unseres hochw. Herrn Bi¬
schofs hier erwartet. Schon längere Zeit leidend, na¬
mentlich an einem unheilbaren Augcnübel, begab sich der¬
selbe nach Barrenstcin, um bei dem Hrn. Dr. Nöser da¬
selbst Linderung seiner Leiden zu erlangen, wo aber wie¬
derholte Schlagaufälle am Morgen des 17. Oktober seinen
Leiben ein Ziel sczten. Der verstorbene Herr Bischof,
Staatsrath v. Keller,  war Commenthur des Kronor-
dens, Ritter des Fricdrichordens:c.

Weitere . Mittheilungen und Rathschläge der
Centralstelle des ländwirthsch . Vereins in

Betreff der Herhfffänle der Kartoffeln.
Im Anschlüsse an unsere letzte Bekanntmachung vom

10. d. M. (Schw. Merkur Nr. 280) finden wir uns auf-
gefordcrt, Folgendes weiter zu veröffentlichen: Die in Nr.
275 des Schw. Merkurs vom 8. Okt. enthaltene Milchen
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lung über die Anwendung des Chlorkalks war uns nicht
entgangen , wir gedachten jedoch derselben in unserer Be«
kanntmachung nicht ausdrücklich , theils weil uns die An¬
wendung des vorgeschriebenen Verfahrens für den Land¬
mann schwieriger erschien , als das anempfohlene Zuthun
von Asche, Kalk u. dergl . , theils weil wir die Resultate
von Versuchen erst abwarten wollten , welche bei der land-
wirtschaftlichen Anstalt zu Hohenheim angestellt werden.
Diese Resultate liegen zwar noch nicht vor , dagegen ha¬
ben wir durch Vermittlung des Hrn . Pfarrers Hagen
in Zell Mitteilungen erhalten , welche so günstig über je¬
nes Mittel sich aussprechen , daß wir nicht Anstand nehmen
dürfen , dieselben weiter zu veröffentlichen . Die Vorschrift
lautet wie folgt : „ Kranke wie gesunde Kartoffeln werden
während einer halben Stunde in Wasser gelegt , worin auf
je 25 Maß 1 Pfund Chlorkalk aufgelöst ist ; hierauf bringt
man dieselben während 20 Minuten in Wasser , worin auf
25 Maß 1 Pfund Soda aufgelöst ist ; die nun heraus¬
genommenen Kartoffeln werden mit kaltem Wasser abge¬
spült , an der Luft getrocknet und auf gewöhnliche Weise
aufbewahrt , wo sie nun vor Verderben gesichert sind. Ein
Pfund Chlorkalk und 1 Pfund Soda reichen hin , um 500
Pfd . (beiläufig 10 Simri ) Kartoffeln auf diese Art zu be¬
handeln ." Die HH . Kaufmann Hailer  und Schullehrer
Schöllhammer  in Göppingen machen im dortigen Wo¬
chenblatt bekannt , daß sie dieses Mittel versucht und ge¬
funden hätten , daß dadurch den kranken Kartoffeln ihr sehr
übler Geschmack und Geruch völlig und so genommen werde,
daß sie wieder genießbar seyen. Nach dem Waschen habe
man die Kartoffeln nur einen Tag in der Scheuer liegen
lassen und dann , in den Keller gebracht , wo seit zehn
Tagen , die von der zuerst gemachten Probe an verflossen
sind , keine weitere Verderbniß habe wahrgenoimnen wer¬
den können ; das so behandelte Quaiitum betrage 50 sri .;
man habe sich dazu vier Zuber bedient , in deren erstem
die Kartoffeln gewaschen , im zweiten in die Chlorkalk-
Auflösung und von da in den dritten Zuber mit der Soda-
Auflösung gebracht , im vierten endlich abgespült worden
seyen ; zwei Personen können auf diese Weise in einem
halben Tage 50 Simri abfertigen . Hiezu wurden 4 Pfd.
Chlor und 4 Pfd . Soda gebraucht , welche — in größeren
Partien angekaust — höchstens 1 fl. 12 kr. kosten. Mit
dem auf 30 kr. anzuschlagenden Taglohn beträgt also der
ganze Aufwand für 50 Simn etwa 1 fl. 42 kr. oder per
Simri 2 kr.

Jeder verständige Hauswirth sollte einen so geringen
Aufwand nicht scheuen, wenn damit der wichtige Zweck er¬
reicht wird , dem weiteren Umsichgreifen eines so empfind¬
lichen Nebels vorzubeugen und nicht allein die bereits er¬
griffenen Kartoffeln nutzbar zu machen, sondern auch einer
guten Erhaltung der aufzubewahrenden Speise - und Saat¬
kartoffeln sich zu versichern , wozu die bis jetzt vorliegen¬
den Mittheilungen jedenfalls große Hoffnungen erwecken.
Damit soll übrigens die Anwendung früher vorgeschlage¬
ner Mittel , wie namentlich die in der letzten Bekanntma¬
chung hervorgehobene Beimengung von Asche und Kalk
zu den lufttrocken gemachten Kartoffeln , so wie das Dör¬
ren besonders der angegriffenen Kartoffeln nicht in den

Hintergrund gestellt werden . In Beziehung auf das Dör¬
ren erhalten wir von verschiedenen Seiten die erfreuliche
Mittheilung , daß dasselbe bereits häufig in Anwendung
kommt. Manche legen die etwas angegriffenen und auch
die noch gesund erscheinenden Kartoffeln in den Backofen,
unmittelbar nachdem das gebackene Brod herausgethan ist,
wodurch dieselben so weit ausgedörrt werden , daß sie sich
nunmehr gut halten und zur Fütterung und auch zum Ge¬
brauch für den Haushalt verwendbar sind. Andere däm¬
pfen die Kartoffeln , schälen und zerreiben sie, und trocknen
das Geriebene , wenn es sich um kleine Massen handelt,
auf dem Zimmerofen oder auf den Kunstherdplatten , und
größere Quantitäten in Backöfen , Malzdörren re. Hie¬
durch verschafft man sich einen Vorrath von vorzüglichem
Kartoffelgries , der in jeder Haushaltung auf verschiedene
Weise zum Verspeisen verwendbar bleibt . Werden die zu
dörrenden Kartoffeln zur Viehfütterung bestimmt, so braucht
man sie nach dem Dämpfen nur in grobe Stücke zu zer-
theilen und so auf die Dörre zu bringen , vor dem spä¬
teren Gebrauche aber weiter zu verkleinern und mit war¬
mem Wasser zur Fütterung aufzuweichen . Indem wir auch
dieser Bekanntmachung dre größtmögliche Verbreitung im
Lande zu geben bemüht sind, glauben wir,  uns der Mit¬
wirkung der betreffenden Behörden und besonders der Orts¬
vorstände versichert halten zu dürfen , und machen letztere
noch besonders darauf aufmerksam , daß cs zweckmäßig
wäre , die oben als bewährt angegebenen Mittel , Chlor¬
kalk und Soda , im Größeren anzuschaffen und den Ein¬
zelnen ihren Bedarf zum Anschaffungspreise wieder abge¬
ben zu lassen. Stuttgart den 17. Okt . 1845.

K . Centralstelle des landwirthsch . Vereins.

Dornstetten,  den 18 . Okt . 1845.
„Chlor zerstört in feuchtem Zustande vegetabilische Far¬

ben (daher seine Anwendung zum Bleichen ) , organische
Gerüche und Ansteckungsstoffe ."

Nach dem Erscheinen in mehreren Zeitschriften der
durch Dr . No hl und Apotheker v. Hees  zu Barmen be¬
kannt gewordenen Methode , Kartoffeln mittelst Chlorkalk
und Soda vor weiterer Fäulniß zu schützen rc. , wurden
hier sogleich mehrfache Versuche ( theilweise im Großen)
hierüber angestellt , deren Resultate ich hiemit bekannt mache.
ES wurde ganz genau nach der Nohl - v. Heesschen Me¬
thode verfahren , und sowohl gesunde , als kranke Kartof¬
feln der Behandlung unterworfen . Die auf diese Weise
behandelten Kartoffeln erhielten zunächst ein schöneres An¬
sehen , die matte Farbe verschwand und an deren Stelle
trat eine hellere ; dieß weist schon aus eine Zerstörung des
in der äußeren Umgebung der Kartoffeln enthaltenen
Krankheitsstoffes hin . In gesottenem Zustande ist nichts
mehr von dem herben und widrigen Geruch zu verspüren,
welcher bei den krankhaften Kartoffeln so charakteristisch
hervortritt und dieselben ungenießbar macht. Die von den
krankhaften Stellen gereinigten Kartoffeln sind vollkommen
genießbar . Geruch , Geschmack und innere Farbe der noch
anscheinend gesunden Kartoffeln , welche dieser Behandlung
unterworfen worden waren , erlitten durchaus keine Ver¬
änderung . Ferner ist ein Werterschreiten der Krankheit bei
diesen mit Chlorkalk und Soda behandelten Kartoffeln
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his setzt nach Verlauf von 8—10 Tagen nicht wahrgenom¬
men worden; es wurden nämlich die Stellen des Ueber-
gangs vom krankhaften in den gesunden Theil genau be¬
merkt, und ist in dieser Zeit die Krankheit auch nicht ums
Erkennen weiter geschritten, während andere angegriffene
Kartoffeln in wenigen Tagen vollends gänzlich unbrauch¬
bar wurden. Gesunde Kartoffeln, welche dieser Behand¬
lung unterworfen wurden, blieben, so viel wahrgenommen
werden konnte, bis jetzt von der Krankheit befreit.

Fr. Hindennach , Apotheker.

Tags Neuigkeiten.
Ein Jndustrieritter, dessen früherer Erwerbzweig, bei

den Cafes Argentanbestecke gegen silberne zu vertauschen,
nicht mehr mit Sicherheit zu betreiben war, erdachte sich
eine neue Spekulation mit Hüten. Er kaufte sich zu die¬
sem Zwecke einen der mechanischen Hüte, die man zusam¬
menklappen kann. Damit ging er in ein elegantes Cafe,
bestellte sich eineDemitasse, breitete Zeitungen vor sich aus,
klappte seinen Hut zusammen, und knöpfte ihn unter den
Rock. Dann ersah er sich den feinsten Kastor, der an
den Wänden hing, zur Beute, setzte ihn auf , und ging
ruhig, die Hände in den Taschen, zur Thüre hinaus. Diese
Industrie rentirte sich so gut, daß unser Freund beschloß,
sein Geschäft auszudehnen. Er nahm daher drei Commis
an, kleidete sie anständig, setzte ihnen einen mechanischen
Hut auf , und besuchte mit ihnen die Kaffeehäuser. Vor
einigen Tagen traten sie in ein Kaffeehaus auf dem Boule¬
vard du Temple, in der Meinung, viele Gäste dort zu fin¬
den. Leider aber waren vier Personen da , von denen
zwei Domino spielten. Die Jndustrieritter warteten erst,
ob andere Gäste kommen würden; da dies aber nicht ge¬
schah, wollten sie wenigstens nicht umsonst eingetreten'seyn.
Sie benutzten den Augenblick, wo einer der unter Domi¬
nospielern L gustre so häufigen Stürme ausbrach, weil
einer der Spieler sich hatte die Doppelsechs aussperren
lassen; sie klappten ihre Hüte zusammen, setzten keck die der
Spieler auf, und verließen das Cafe, nachdem sie ihre
Zeche bezahlt hatten. Man kann sich daS Erstaunen und
den Zorn der Spieler , vorzüglich der Verlierenden, den¬
ken, als sie »ach beendigter Partie im bloßen Kopse nach
Hause gehen mußten. Die Polizei hat bis jetzt vergeblich
gesucht, die Schuldigen zu entdecken.

Ein schauderhaftes Verbrechen wurde in Stopfenheim,
Baiern, begangen. Ein Mädchen, welches von einem Ehe¬
manne ein Kind hatte, trug dieses in den Wald bei Thei-
tenhofen und hängte es an einen Baum. Nach drei Wo¬
chen erst wurde daS Kind, von den Vögeln ganz zerhackt,
anfgefunden. Die Rabenmutter wurde unter großem Zu¬
sammenlaufe von Menschtn mit Begleitung dreier Gen¬
darmen in das Gefangniß zu Elliugen gebracht.

Ein Schafhirte in Siebenbürgen, der sich mit meh¬
reren Genossen bei seinen Schafen befand, sah zu Anfang
der vorigen Woche plötzlich einen Bären bei seiner Heerde
erscheinen, ein Schaf aus derselben packen und mit sich
fortschleppen. In der Hoffnung, den Bären zu erschre¬
cken und ihm seine Beute wieder abzujagen, warf er mit

einem Stein nach demselben. Der vom Wurf getroffene
Bär ließ seine Beute fahren, eilte auf seinen Beleidiger
zu, ergriff denselben mit einer Vordertahe im Gesicht, mit
der andern an der Schulter und schlug ihn zu Boden,
während die Gefährten des Hirten, statt ihm zu Hülfe zu
eilen, die Flucht ergriffen. Der Hirte, eingedenk der oft
gehörten Erzählung, daß der Bär todteKörper nicht an¬
zupacken pflege, blieb regungslos liegen. Der Bär setzte
sich Anfangs auf ihn und blieb einige Minuten auf ihm
sitzen, dann stand er auf, umkreiste seinen Gegner, beroch
ihn einige Male mit der Schnauze und als dieser fort¬
während regungslos blieb, verließ er ihn endlich, wählte
sich ein anderes Schaf aus der Heerde und zog mit dem¬
selben ab. Nach einiger Zeit kehrten die versprengten Ge¬
fährten des Hirten zurück und brachten ihren schwer, je¬
doch nicht tödtlich verwundeten Kameraden nach Hause.

Der Zahnarzt, welcher die Kaiserin von Rußland
auf ihrer jetzigen Reise nach Italien begleitet, erhält mo¬
natlich 200 Dukaten.

Aus Brühl  schreibt man uns vom 2. Okt. Diesen
Nachmittag ereignete sich hier ein Vorfall, bei welchem die
rasche, jede Gefahr verachtende Entschlossenheit eines drei¬
zehnjährigen Knaben ein öffentliches Zeugniß verdient. In
der Nähe des hiesigen Schlosses spielte ein achtjähriger Knabe
an einem Teiche und stürzt plötzlich ins Wasser. Nur
seine verzweifelnde Mutter und sein gedachter dreizehnjäh¬
riger Bruder sind in der Nahe. Dieser sieht kaum, wie
sein kleiner Bruder im Wasser verschwindet, als er mit
dem Ausrufe: „Mama , ich hol' ihn dir wieder!" ohne
Bedenken nachspringt und ihn der nun doppelt glücklichen
Mutter in die Arme zurückträgt. Der jugendliche Retter
heißt Hugo und ist der Sohn des Notars Müller in Köln.

Man schreibt aus Paris : Am 30. Sept. war in dem
Bibliothekzimmer der Akademie der Wissenschaften das merk¬
würdige Doppelkind  ausgestellt, welches am 6. August
in Mars im Jndre - Departement geboren wurde. Das
Kind, bekanntlich mit zwei Köpfen auf einem gemein¬
schaftlichen Leibe, befindet sich ganz wohl. Noch immer
nimmt nur der eine Kopf Nahrung zu sich, doch muß
dieselbe beiden zu Gute kommen, da dieselben sehr wohl
aussahen.

Der Jmpartial von Besancon berichtet über folgende
Mordihat, die der Eigenthümlichkeit des Falles wegen Er¬
wähnung verdient. Das Verbrechen wurde in der Nacht
vom 25—26. Sept. in dem Zimmer eines jungen Man¬
nes begangen, der mit der Gemordeten, Elise Haugduy,
Arbeiterin, in einem zärtlichen Verhältnisse gestanden war.
Der Polizeikommiffär, der sich Morgens an Ort und Stelle
begab, fand folgenden Thatbestand: Das Mädchen lag auf
dem Fußbodey, der Thüre gegenüber an die Wand gestützt,
der Kopf war auf die Brust herabgesunken. Sie hatte
zur Seite des rechten Auges eine breite Wunde, die sich
bis über das rechte Ohr gegen den Wirbel des Kopfes
hin erstreckte; die Kleider der Unglücklichen, der Boden,
die Wände waren bedeckt mit Blut und Theilen des Ge¬
hirns , ihre Haube war ganz in Blut getränkt, sie hatte
nur Schuhe an den nackten Füßen und am rechten Arme
eine Tasche. Sie konnte kaum den Geist aufgegeben ha-
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ben , als der Kommissär eintrat , denn ihre Füffe zeigtennoch Spuren von Wärme . Im Verhör gab der der That
verdächtige junge Mensch vor , das Mädchen habe sich selbstdas Leben genommen . Am 25 . gegen 11 Uhr Abends,
behauptet er , in sein Zimmer gekommen und sogleich zuBette gegangen und cingeschlafen zu seyn. An einem Flin¬
tenschuß sey er erwacht , sein Nachtlicht brannte , er sep
aufgestanden und habe auf dem Fußboden eine Frau aus¬
gestreckt gefunden ; er habe sich ihr genähert und sie als¬
bald erkannt . Das Mädchen war auf die Seite hin ge¬sunken, er habe den Oberkörper erhoben und sie in gera¬der Richtung gegen die Wand gelehnt ; dabei haben seineHände zerfetztes Fleisch und Blut berührt . Während des
Ausrichtens jey eine ihm gehörige Flinte , deren Lauf aufden Knien des Mädchens gelehnt habe , natürlich aus die¬
ser Lage verrückt worden . Er habe sich beeilt , seine Nach¬
barn von dem Unglück in Kcnntniß zu setzen und sie zubitten , schleunigen Beistand zu suchen. Früher sey er in
einem Verhältniß mit dem Mädchen gestanden , habe aberschon seit 6 Wochen sie zu vermeiden gesucht. Sie habejedoch noch einen Schlüge ! zu seinem Zimmer gehabt undsey so , während er schlief , in sein Zimmer getreten ; siehabe sich dann seiner geladenen Flinte bemächtigt und werdesich mit derselben aus Kummer darüber , daß ev sie ver¬laßen , getödtet haben . — Die Unwahrscheinlichkcit dieser
Erzählung liegt klar vor Augen , cs scheint vielmehr , daßer das Mädchen auf sein Zimmer gelockt, und dort ausnoch unbekannter Veranlassung erschossen hat.

In Lyon  machke die Polizei einen bedeutenden Fang.Eine Falschmüiizerbande wurde aufgehoben und alle ihreGeräthe weggenommen ; was jedoch kaum glaublick er¬
scheint, ist, daß sie ihr Wesen mehr als 15 Jahre in Lyontrieb , ohne daß bisher ein Verdacht entstanden wäre . Ihr
Verfahren in Bereitung der Münzen war äußerst einfach.Sie glühten ein Stück Geld , von dem sie falsche Erem-
plare nachmachen wollten , legten dasselbe zwischen zweiStücke sehr hartes Holz und preßten diese so lange gegeneinander , bis kein Zwischenraum zwischen beiden mehr war,und sich also die zwei Seiten der Münze in die beiden
Holzstücke vertieft eingebrannt hatten . Das Holz gab aufdiese Art eine ganz genaue Stanze an , in die man nurdie Metallmischung vermittelst einer kleinen , in einem der
Hölzer angebrachten Rinne hinein laufen lassen durfte.

Ein junger Handwerker kam spät Abends von einerHochzeit, welche unweit einer der Barrieren von Paris ge¬
feiert wurde . Während er einen zu einer andern Bar¬riere führenden Seitenweg einschlug , wurde seine Aufmerk¬samkeit auf ein Gespräch gelenkt , welches zwei Männerhinter einem elenden, halbverfallenen Häuschen stehend, mit
einander führten . Die Stille der Nackt ließ ihn folgende
Worte deutlich vernehmen : „ Ich sagte Dir ja , Du hät¬test ihn länger in dem Koffer lassen sollen , so wäre ihmdas Bein nicht zerbrochen . Welch ein Körper ! Ich hätte
von diesem muskulösen Arme keinen Schlag haben mö¬gen ." — „ O er schlagt jetzt Niemand mehr, " crwiederteder Andere , „ man stirbt ja nicht auf kurze Zeit , wie csin einem Liede von Desaugiers heißt ." — „ Und wie der
dumme Kerl sich im Falle die Stirn zerschlagen hat !"
— „ Jetzt komme , wir müssen ihm vor Allem daS Herz

herausnehmen ." Der Zeuge dieser Unterredung bebte vorEntsetzen . ES war keinem Zweifel unterworfen , das ein¬
sam gelegene Häuschen diente einer Mörderbande zum Auf¬enthalte . Er schlich sich also leise davon , fest entschlossen,beim nächsten Wachposten Anzeige zu machen . Der Zu¬fall führte ihm ganz in der Nahe eine Patrouille der Na¬
tionalgarde entgegen , der er seine haarsträubende Entde¬ckung mittheilte . Die Patrouille , von dem jungen Hand¬
werker geführt , drang in das bczeichnete Häuschen . DerSchein einer Lampe lenkte die Schritte der Bürgersolda¬ten in eine Hinterstube oder vielmehr in einen von halb
verfallenen Wänden umgebenen Raum , ohne Möbel , ohneFenster , mit einer unmittelbar auf den Hof führenden
Mauerbresche . Ein grausenerregender Anblick bot sich ih¬nen dar . Auf einem langen , breiten Tische lag ein schreck¬lich verstümmelter Leichnam , und die Hände der beiden
Individuen waren noch mit Messern bewaffnet . Der An¬führer der Patrouille ertheilte seinen Leuten sogleich Be¬fehl, die beiden Missethatcr zu ergreifen . Diese antwor¬teten durch ein lautes Gelächter , und als man hievon
keine Notiz nahm , versuchten sie, den Wehrmännern Er¬
klärungen zu geben. Aber Alles war umsonst ; derbrave
Sergeant wollte Nichts hören . Sie wurden auf die Haupt¬wache geführt , und ein Bericht über den Vorfall wurde
sogleich an die Polizei -Präfektur gemacht . Während dieSache einen so tragischen Ausgang zu nehmen drohte,stellte der wachhabende Offizier ein vorläufiges Verhör mitden beiden Jnkulpaten an . Es ergab sich, daß diese, daalle anatomischen Arbeiten wahrend des Sommers in der
Stadt verboten sind » das Häuschen außerhalb der Bar¬
riere gcmiethet hatten , um dort mit Hülfe von geliefertenLeichnamen ihre praktischen Studien fortzusetzen . Die bei¬
den Studenten wurden natürlich sogleich ihrer Haft entlassen.Als Kaiser Nikolaus  von Rußland zum letztenMale in Warschau war , fand er vor einem Erziehungs-Hause, das er unvermuthet besuchte, einen kranke », kleinen
polnischen Knaben , der ihn nicht kannte , also auch nichtaufstand , sondern den Kaiser verdrießlich anblickte . Ni¬
kolaus , gutgelaunt , schnitt dem Kinde ein Gesicht, sogleichsteckte der kleine Pole die Zunge heraus , worüber der Kai¬
ser herzlich lachte . Nachher empfahl er gerade diesen Kna¬ben dem Direktor derAnstrlt . Diese Anekdote erinnert an
die Fabel , wo der Prinz Leopard mit dem Affen spielt.

Der Pudelmütze 26 fter Geburtstag.
(Fortsetzung .)

O Himmel ! ich hatte bei meiner Seele keinen Hellermehr , als drei Gulden.
Mein und deS Weibes Bitten bei dem Meister , daßer dock sein erst gegebenes Wort halten möge , war frucht¬los . Wenn ich auch wollte , sprach Kilian achselzuckend,so darf ich doch nicht , und vier  Gulden müssen bezahlt

werden , sonst gehört die Mütze wahrhaftig dem altenHerrn . Der lachte wieder höhnisch und meinte , unter die¬
sen Umständen sey es doch besser, ich ginge wieder in denrothcn Kegel zurück und wartete da , bis daS Wetter ge¬linder werde . Aber entrüstet über diese Bosheit wollte we¬
der ick, noch meine Margaretha weiter ein Wort verlie¬
ren und ich rief : Fort , fort von hier aus diesem Sodom,
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fort nachZ . . ., zum Vetter Benjamin ! Margaretha langte I
das Tuch heraus und ich legte die drei Gulden hin und
meinte , das zusammen sey nun wohl reichlichst vier Gul¬
den. Aber der alte Braunrock schob das Tuch zurück und
erbot sich, mir einen Gulden zu leihen gegen Verpfändung
meiner Orgelvorspiele.

Was wollte ich machen . So bitter mir es auch an¬
kam, mein braves Werk in diesen Händen zu wissen und
ein Schuldner dieses Menschen zu scyn, ich mußte in den
säuern Apfel beißen , denn der Meister selbst, dem ich fin¬
den Gulden das Manuskript zu verpfänden den Vorzug
lassen wollte , weigerte sich dessen auf einen Wink des Brau¬
nen , und so zahlte dieser den Gulden , nahm mein liebes
Buch und ging mit höhnischer Spottlache fort.

Wer ist der Teufel ? fragte ich den Meister.
Das ist der Bastian , Herr Kantor , war die Antwort.

Aber was er thut , mag ganz recht seyn. Hat er aber
auch mich gezwungen , dem Herrn Kantor einen Gulden
mehr , als ich gewollt , abzunehmen , so hat er mir 's doch
nicht verwehrt , euch, ihr guten Menschen , jetzt einen tüch¬

tigen , warmen Kaffee machen zu lassen, und der muß gleich
herein und ein paar frische Semmeln dazu.

Gern und willig gehorchte die menschenfreundliche
Hausfrau diesem wohlthätigen Befehle , und bald dampfte
der stärkende Trank und erquickte mit den weißen Sem¬
meln uns Hungrige und Nüchterne.

Gerührt und dankend verließen wir den ehrlichen
Meister , waren wir doch warm und satt , stack doch mein
Haupt nun in der allertrcfflichsten Pudelmütze.

Aber , gerechter Gott ! kaum waren wir auf dem Wege
nach Z . . ., zwei Straßen der Stadt durchwandert , als
zwei Polizei - Schergen mit dem Braunrocke uns entge¬
gen traten.

Das sind sie , sagte der Letztere , auf uns zeigend.
Die bringt mir mit!

Was ? rief ich, was wollen Sie von uns ? wir sind
ehrliche Leute!

Ehrliche Leute ? grinste der Alte , nun , das wird
sich finden!

AU mein Protestiren , alle Thränen meines Weibes
halfen nicktS, wir wurden fortgeführt und dann und wann
sah ich unser « Teufel höhnisch lachen , während die Scher¬
gen Manches undeutlich von Vagabunden und Landstrei¬
chern murmelten.

So gingS fort bis vor die Stadt . Hier öffnete sich
ein Giltertbor und führte mich und die Meinen in ein
einzeln stehendes Haus.

Rechts herein ! rief der Alte , und wir traten in ein
kleines Zimmer , an das noch eine Kammer stieß. Herr,
sprach ich heftig zu dem Alten , wahrscheinlich sind Sie
hier der Ober -Büttel , und wahrhaftig , einen bessern hätte
der Fürst nicht finden können . Aber sagen Sie mir , was
habe ich und die Meinen verbrochen ? Ist des Elendes über
uns nicht so schon genug ausgegossen ? Sollen wir nun
auch noch im Kerker schmachten?

Beruhige sich der Herr Kantor , entgegnete Bastian,
nachdem die Andern sich entfernt » und beliebe mir Derselbe
nur kürzlich zu sagen , ob Derselbe hier zu bleiben , oder
wn 'klich nach Z . . . zu wandern gesonnen.

NachZ . . . will ich, rief ich mit bitterer Lache, nach
Z . . . und den Staub dieser heillosen Stadt von meinen
Füßen schütteln.

Nun dann , entgegnete der Alte , dann kann ich nicht
helfen, der Herr Kantor bleibt Arrestant . Und somit ent¬
fernte er sich und ich hörte , wie er die Thüre verschloß.

Da fiel mir mein liebes Weib laut weinend in die
Arme , und ich selbst war trostlos.

Also ein Bettler , vertrieben , gekränkt und nun noch
Gefangener . Das war zu viel!

Lange konnten wir uns nicht fassen , und bemerkten
kaum , daß unser Zimmer mit allen Bequemlichkeiten ein¬
gerichtet war . Endlich untersuchten wir doch alles genauer
und gingen azzch in die Kammer . Da standen zwei rein¬
liche Betten , und sogar die Wiege für das kleine Kind
war nicht vergessen, so, daß mir dicß den Ausruf abzwang,
wahrlich , für eine Büttelei sehr wohl bestellt.

Noch sonderbarer aber ward uns , als zu Abend eine
alte hinkende Here in die Stube trat , und einen Krug
Bier , Pfeife und Taback und ein brennendes Licht auf den
Tisch setzte und daneben ein Gesangbuch legte.

Margaretha , sprach ich , was bedeutet das?  Sitzen
wir hier auf den Tod und will man uns noch zuletzt
eine Güte thun.

Am allcrsonderbarsten aber ward uns , als eben die
Here eine Stunde darauf den Tisch deckte und eine kräf¬
tige Suppe und Braten brachte.

Es ist gewiß , Andreas , rief nun Margaretha , wir
sitzen hier auf den Tod,  und das ist die Henkermahlzeit!
O Gott erbarme sich unserer armen Kinder.

Mir war freilich selbst ganz weichlich zu Muthe , aber
dennoch bedachte ich , daß wir ja gar nichts verbrochen,
daß wir in der Residenz eines gerechten und menschlichen
Fürsten wären und doch nicht ungchört verurtheilt werden
könnten . Diese Betrachtungen frischten unfern Mnth auf,
wir nahmen das Gesangbuch und sangen:

Und ob gleich alle Teufel
Hier wollten widerstehn.
So wird doch ohne Zweifel
Gott nicht zurücke gehn.
Was er sich oorgenommen
Und was er haben will.
Das muß doch endlich kommen
Zu seinem Zweck und Ziel . ^

Nach diesem Singen kam die Beruhigung , der Hunger war
schon lange da , und so bedachten wir uns denn keinen
Augenblick , setzten uns an den Tisch und ließen uns das
treffliche Abendbrot ? schmecken, auf welches wir unS dann
zur Ruhe des guten Gewissens in unsere weichen Bet¬
ten begaben.

Kaum war der Tag angebrochen , so war das reich¬
liche Frühstück da , und mit demselben der Alte , der mich
wieder höhnisch fragte , ob ich hier bleiben , oder nachZ . . .
wolle . Meine Antwort war die gestrige, und der Erfolg
auch der gestrige. Aber Mittagbrod und Abendessen aus¬
nehmend gut.

So gings drei Tage hinter einander und uns fehlte
nichts , als die Freiheit und die Aufklärung unseres son¬
derbaren Schicksals.

Diese ward uns am Morgen des vierten Tages . Da
trat ein ältlicher Herr mit einem Paket Noten in mein Zim-
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wer. Es war der Kapelldirektor, der selige, würdige Va¬
ter dort unscrs Kapellmeisters.

Wie gehts, Herr Kantor? war seine Anrede.
Wie es geht? erwiederte ich, Herr , wie es einem

armen, abgebrannten, in der Büttelei gefangen sitzenden
Kantor gehen kann.

Was Teufel, rief der Kapelldirektor, Herr, Sie hal¬
ten doch dieses Hans nicht für die Büttelei?

Für was sonst? war meine Antwort. Und ist nicht
der Teufel, den Ihr Bastian nennet, der Oberbüttel?

Herr, sind Sie toll? entgegnete der Kapelldirektor,
Bastian der Obcrbuttel? Bastian ein Teufel? Bastian,
dieser edelste der Menschen, dem Sie und Ihre Familie
Zhr Glück verdanken werden?

(Die Fortsetzung folgt.)

Tintenflecke ans Büchern zu bringen.
Herr Dr. L. in T. lehrt die wichtige und ganz ein¬

fache Kunst, Dintenflecke aus Büchern, Akten, Zeitschriften
und dergleichen herausjubringen. Er verfahrt auf fol¬
gende Weise: Er hatte zwei Teller vor sich, in dem einen
fand sich etwas frisches Scheidcwasser, in dem andern
Brunnenwasser. Das beklekste Papier befand sich auf einer
Unterlage von mehreren trockenen Druckbögen Mit dem
vollständigen Schweife eines Federkiels wurde nun ein
Tintenfleck mit ordinärem Wasser angefeucktet, und schnell
Scheidewasser flüchtig darauf gestrichen, welches aber schon
im nächsten Augenblicke wieder mit Brunnenwasser weg¬
gewischt wurde, damit die azerbe Kraft des Schcidewas
sers daS Papier nicht durchsrcssen möchte. So wurde
fortgefahren, und bald dieses, bald jenes von beiden Was¬
serarten aufgctragen, aber stets etwas mehr Brunnenwas¬
ser. Der Tintenfleck wurde schwächer und schwächer, das
bekleköte und nun nasse Papier immer auf trockener Un¬
terlage gehalten, bis endlich jede Spur von Tinte ver¬
schwunden war. Hierauf wurde das nasse Passivum in
der Sonne getrocknet. Die größte Kunst bei der Verrich¬
tung ist die genaue Beobachtung, daß auf dem beschädig¬
ten Bogen kein Loch oder Riß entstehe, und wer diese
Methode mit Sicherheit anwenden will, muß natürlich zu¬
vor Uebung erlangen.

Um das Alter eines Fisches zu erfahren,
darf man nur eine Schuppe quer durchschnciden. Jede
besteht aus Plättchen, die übereinander liegen. Alle Jahre
legt sich ein solches neu auf und an , wie der Baum alle
Jahre einen Ring im Holze anseht. So viel solcher Plätt¬
chen die durchschnittene Schuppe eines Fisches zeigt, so
viel Jahre zählt er. _

(Eingesendet.) Bekanntlich kosten gegenwärtig4 Pfd.
Kernenbrod,  das heißt weißes  Brod , 16 kr. , ein
Preis » der etwas Gutes erwarten lassen könnte, dem un¬
geachtet sah Einsender dieses kürzlich bei seiner Durchreise
durch W . Kernenbrod, das hinter dem schwarzen Brod
mancher andern Orte weit zurückbleibt. Er sah Brod,
das nicht ausgcbacken war und auf die Gesundheit der
Essenden nachtheilig cinwirken muß Wenn es vollends
wahr ist. daß Bäcker sich die Freiheit nehmen, dem Pub¬

likum schon öfters und namentlich erst kürzlich einen gan¬
zen Tag lang Brod vorzuenthalten, weil sie wußten, daß
es den andern Tag aufschlagen werde, so glaubt Einsen¬
der um so mehr berechtigt zu seyn, auf dieses Verhalten der
Herren Bäcker öffentlich aufmerksam machen und sie war¬
nen zu müssen, daß sie nickt der verdienten Strafe der
Herren Bäcker von Ulm anheimfallen.

L o g o g r i p h.
(Zu fünfzig Wörtern .)

Es nimmt Von einem Boden sich die Speise,
Der es auf ganz geheimnißvoUe Weise
Erzeuget, wenn er nicht, zuvor verzehrt,
Ein edler Thier mit seinem Fett genährt.
Nun schiebt-ihm zwischen Kopf und Hals zwei Glieder,
Sv wird es ein lebendig Wesen wieder,
Ist nnr die Zeit für seinen Schlaf erst um,
Ein unsichtbares Individuum.
Ihr könnt es suchen, aber nur im Innern
Der schaffenden Natur , und euch erinnern.
Wie Leibnitz, Göthe redeten davon
Zu euch herab von ihrem hohen Thron.
Nun setzt ihm auf den Kopf zwei neue Glieder,
So gießt es Trost in trockne Kehlen nieder.
Ein herber Saft , verwässert und versüßt,
Den ihr vom Punsch doch unterscheidenmüßt.
Und wie ich mich gerade recht besinne,
Hat ein brasilianischer Graf den Namen inne.
Den dieser Saft auch führt ; ich gäbe gern
NlS Ehrentitel ihn den süßen Herrn.
Nehmt nun daraus Leid, Oel , Maid , Radel, Damen,
Atoina, Leda, Milde, Dom und Amen,
Land, Adel, Dämon , Ilm , Nomade, Nil,
Mond, Mode, Linde, Lade, Lied, Emil u. s. w.

Auflösung der Charade in Nro. 82. :
H e r r e n b e r g.

Wöchentliche Frucht-, Brod-, Fleisch-, Viktualien- und
Holz- Preise.

Nagold den 18. Oktober 1845.

Frucht-Gattungen.
P r e i s , Verkauft

wurden: Erlös.
höchster. mittlerer. niederer.

fl- kr. fl- kr. fl- kr. Schfl.Sr. fl- kr.
Dinkel, alter , 1 Sch.
Dinkel, neuer, 8 40 8 15 7 36 93 — 767 36
Kernen . . — —- — - — — — — — —

Haber . . . 5 36 5 28 5 18 24 — 131 30
Gersten . . 12 48 12 82 12 16 4 8 65 48
Mühlfrucht . — — — — -- — — — —

Waizen . . 1 Sr. — — — — — — -- - — —-

Bohnen . . -- — — — — — — — —

Roggen . . „ — — — — — — - - — —
Wicken . . — —> — — — — — — — —

Erbsen . . — — — — — — — — —

Linsen . . . — — -. — — - —- — —

klnsen-Gersten — — -. — — -. — —

Roggen-Waizen — — — — — — — — —

4 Pfd . Kernenbrod 16 kr.
, Schwarzbrod 14 „

1 Weckü 5 L. —Q . 1 „
1 Pf . Ochsenfleisch 8 „

, Rindfleisch . 7 ,
, Kalbfleisch . 7 „

1 „ Hammelfleisch 7 »
, Schweinefleisch, .

unabgezogen S »
abgezogen . 3 ,

1Pf . Schw.Schm. 19 kr.
1 „ Nindschmalz 21 „
1 » Butter . . 18 „
1 „ Lichter, geg. 22 „
1 , gez. 20 .,
1 „ Seife . . 16 ,
Bödseiten, 1" breit:

raube . . 36—40 „
halbsaubere 48—54 „
blinde 1fl. — Ist. 6 .

Bretter , 1-br . 24—30 d.
„ 9—10" br. 18 „

Rahmenschenkel 15 ,
Latten . . . 4—5 „
Kl.Buchenholz:

pr . Achse löst. — »
geflößt . 1LÜ. 42 „

Kl,Tannenholz:
pr . Achse 10L — »
geflößt . Sfl.SS ,
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